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Vorwort


Die Reise nach Jerusalem: Was könnte das Prinzip unseres Lebens besser verdeutlichen als dieses bekannte Kinderspiel, auch Stuhltanz genannt? Jeder Mensch kämpft täglich um einen Stuhl – ob dieser mehr Macht, Ansehen, Geld oder Einfluss verheißt.


Als weitgereister Unternehmer und ausgeprägter Gesellschaftsmensch lernte ich im Laufe der Jahre sehr viele unterschiedliche Spielarten des Stuhltanzes kennen, je nach Kulturkreis, gesellschaftlichem Bereich, sozialem Milieu oder auch Geschlecht. Allein diese Vielfalt ließ in mir den Wunsch reifen, meine Beobachtungen und Erfahrungen einmal niederzuschreiben und interessierten Leserinnen und Lesern zugänglich zu machen. Dies reicht von vergnüglichen Anekdoten über Rangeleien unter Kindern um einen Stuhl auf dem Weihnachtsmarkt bis hin zu entlarvenden Schilderungen, welche Auswüchse die Jagd nach einem höheren Status im Geschäfts-und Berufsleben haben kann. Auch der Umgang im Familien-, Freundes- und Bekanntenkreis ist nicht selten von zermürbenden Machtkämpfen geprägt.


Doch gleichgültig, wo und aus welchem Grund ein Stuhltanz stattfindet: Es wird immer einen Sieger und Verlierer geben. Selbst wer einmal einen Stuhl erobert hat, kann sich nicht sicher sein, ihn nicht schon bald wieder hergeben zu müssen – zu viele Anwärterinnen und Anwärter drängen ständig nach. Dauerhaft erfolgreich können daher nur die Männer und Frauen sein, die Führungseigenschaften mit einem hohen Maß an persönlichem Charisma kombinieren.


Meine Erfahrungen zeigen: Wer es schafft, einen der begehrten Stühle und damit einen höheren Status zu erobern, hat es im Umgang mit den anderen wesentlich leichter. In östlichen Kulturen beispielsweise umgibt jeden Stuhltanz-Sieger eine Art unsichtbarer Kreis, eine Distanz, die seine Mitmenschen vorbehaltlos respektieren. In westlichen Kulturen hingegen werden die Erfolgreichen von ihrer Umgebung oft mit dem Wunsch nach persönlicher Nähe und Teilhabe an der exponierten Stellung konfrontiert. Auch diese These habe ich mit interessanten Fallbeispielen untermauert.


Ob von den Mitmenschen still bewundert oder stürmisch gefeiert: Wer Erfolg hat oder anstrebt, drückt dies auch und vor allem in seiner Körpersprache aus. Nicht selten kommen dabei in uns schlummernde Verhaltensweisen zum Vorschein, die den Tieren ähneln, von denen wir bekanntlich abstammen. Kenntnisse aus dem Bereich der Körpersprache und Evolutionstheorie können daher äußerst nützlich sein, um die täglichen Stuhltänze besser deuten – und gegebenenfalls für sich entscheiden zu können. Daher enthält dieses Buch auch einige Betrachtungen dazu, mit welcher Mimik und Gestik sich ein potenzieller Sieger verrät.


In diesem Sinne wünsche ich Ihnen eine ebenso spannende wie anregende Lektüre!


Leander Lupus, 2015




1. Früh übt sich


Kinder auf dem Weihnachtsmarkt


Schon Kinder üben den Stuhltanz – manchmal auch im wahrsten Sinne des Wortes. Beim Besuch eines Weihnachtsmarktes in unserer Heimatstadt kletterte mein kleiner Sohn auf einen Stuhl, der in einem leeren Verkaufsstand stand. Er krähte vor Vergnügen und zog damit die Aufmerksamkeit aller Umstehenden auf sich – bis zwei ältere Mädchen kamen und ihn von seinem Platz verdrängten. Als er weinend zu mir gelaufen kam, kniete ich mich zu ihm hinunter und wir beratschlagten, wie er den Stuhl wiederbekommen könnte. Ich riet ihm, doch zu den beiden Mädchen hinzugehen und ihnen zu sagen, dass dies sein Stuhl sei. Wie besprochen, stiefelte mein 3-Jähriger zu den Mädchen. Diese hatten unser Gespräch beobachtet und wahrscheinlich Angst bekommen, denn sie gaben ihm den Stuhl sofort zurück. Mein Sohn war darüber so glücklich, dass er Freudentränen weinte.


Gruppenversammlung in der Montessori-Schule


Ich besuchte eine Veranstaltung meiner Kinder in der Montessori-Schule. Die Schülerinnen und Schüler stellten den anderen Kindern Projekte vor, die sie selbstständig bearbeitet hatten. Einer meiner Zwillinge folgte den Vorträgen, aber anders als die anderen Kinder wechselte er ständig seinen Platz. Während dies die anderen Anwesenden kaum zu stören schien, nahm ich so starken Anstoß an seinem Verhalten, dass ich ihn beinahe angefahren und zurechtgewiesen hätte. Doch ich hielt mich zurück. Nach Abschluss der Veranstaltung fragte ich meinen Sohn nach dem Grund für seine Unruhe. Er antwortete, dass er während der Präsentationen immer den Platz einnehmen wollte, der ihm gerade den meisten Überblick bot. Ok, dachte ich, dann war sein Verhalten gut begründet, und war froh, dass ich ihn nicht in die Schranken verwiesen hatte.


Medizin: ja oder nein?


Einmal, als einer meiner Zwillinge schwer erkrankt war, lieferte er sich einen Machtkampf mit seiner Oma. Dabei ging es um die Einnahme von Medikamenten. Das kann bei jedem Kind einmal vorkommen. Dennoch gibt es immer zwei Wege, mit einer solchen Situation umzugehen. Einerseits kann ein Kind gezwungen und sein Wille gebrochen, andererseits freiwillig motiviert werden. Ich empfehle allen Eltern und Großeltern dringend, die Alternative abzuwägen und nach Möglichkeiten zu suchen, solche Situationen ohne Tränen bei den Kindern und ohne viel Stress bei den Erwachsenen in den Griff zu bekommen.


Der Aufbau eines Hauses


Bei der Planung eines Hausbaus sollte man berücksichtigen, dass jeder künftige Bewohner, ob Mann, Frau oder Kinder, einen eigenen Raum – einen eigenen Stuhl – erhält, um sich bei Bedarf zurückzuziehen. Wird dies vergessen, kann dies zu Problemen im Zusammenleben der Familie oder sogar zu einer Trennung führen. Ich bekam diesen Tipp von meinem ehemaligen Schwiegervater, als er zum ersten Mal zu Besuch in unser Haus kam und dabei feststellte, dass es für mich keinen eigenen Raum gab. Er selbst hatte sich in seinem Bauernhaus oberhalb der Toreinfahrt einen eigenen Raum eingerichtet, in dem er seine Trophäen und Pokale abstellen konnte. Auch mein Vater hat einen solchen Raum, wo er unter anderem seine Kegelpokale aufbewahrt. Nur ich selbst besaß kein eigenes Zimmer in unserem Haus, sondern hatte meine Utensilien über verschiedene Schubladen und Kartons verteilt. Denn meine Frau hatte das Zimmer, das ich beim Bau des Hauses eigentlich für mich vorgesehen hatte, zu ihrem Sportraum umfunktioniert. Es gehört für mich zu den wichtigsten Erkenntnissen in meinem ganzen Leben, dass jeder einen eigenen Raum benötigt. Daher habe ich mir nach der Trennung von meiner Frau sofort einen solchen Platz geschaffen, an dem ich meine persönlichen Gegenstände, wie Auszeichnungen, Urkunden oder Pokale, aufbewahre.


Die Bestuhlung von Familien-Feiern im Wandel der Zeit


International betrachtet, hat sich die Veränderung der Gesellschaft auch in der Bestuhlung von Familien-Feiern niedergeschlagen. Als typisch deutsch gilt bis heute eine Bestuhlung in U-Form, bei der das Familien-Oberhaupt oder der Gastgeber das Privileg besitzt, an der Stirnseite in der Mitte Platz zu nehmen. Während einer solchen Feier kommt es häufig zu Platzwechseln, da jeder mit jedem sprechen möchte. Dabei lässt sich oft beobachten, dass um den Leader herum viel freier Platz entsteht, das heißt die Stühle in seiner Nähe sind nur dann besetzt, wenn gegessen oder eine Rede gehalten wird. In der Zwischenzeit werden sie nur selten frequentiert. Der Platz des Leaders selbst ist der begehrteste. Denn jeder kommt während des Festes einmal vorbei, um mit ihm zu sprechen oder ihn um Rat zu fragen. Ist der Platz einmal frei, etwa, weil der Leader auf die Toilette muss, wird er schnell von jemand anderem eingenommen, bis ihn der Leader wieder beansprucht. Was ist der Grund dafür, trägt dieser Stuhl etwa einen besonderen Geruch?


In den amerikanischen und asiatischen Kulturen hingegen hat sich mittlerweile eine andere Art der Bestuhlung durchgesetzt. Statt der U-Form werden mehrere Rundtische aufgestellt und meiner Meinung nach damit die Möglichkeit geschaffen, eine Reihe von Globalisierungsproblemen zu umschiffen. So hat die internationale Verflechtung vieler Lebensbereiche dazu geführt, dass die Familie ihre zentrale Rolle verlor und der Freundeskreis zunehmend an Bedeutung gewann. Damit verbunden ist eine Zersplitterung der Gesellschaft in kleinere Gruppen bis hin zur Individualkultur. Durch die verschiedenen Rundtische kann sich jeder Gast bei einer Familienfeier aussuchen, bei welchen Leuten er sitzen möchte. Die lockere Sitzordnung bietet die Möglichkeit, jemanden kennenzulernen oder sich einer anderen Gruppe zuzuwenden.


Geschenke oder Geben ist seliger denn Nehmen


Viele Menschen machen anderen Menschen Geschenke. Diese aber neigen häufig dazu, das Erhaltene in irgendeiner Form zurückzuzahlen, da sie keinesfalls von dem Geschenkgeber abhängig sein möchten. Es scheint, dass wir keineswegs in der Schuld eines anderen Menschen bleiben wollen: Vielleicht gibt es ja einen Zeitpunkt, an dem das, was wir gegeben und genommen haben, gegeneinander aufgerechnet wird.


Betrachtet man den Akt des Schenkens ein wenig genauer, fällt auf, dass die Annahme eines Geschenks einerseits eine Notwendigkeit darstellen kann (man will den Schenkenden ja nicht verärgern), andererseits aber auch missbraucht werden kann, zum Beispiel als Schmiergeld zur Bestechung. Meiner Ansicht nach kann schon die Annahme eines kleinen Stücks Schokolade oder einer Scheibe Wurst, wie es schon im Kindesalter praktiziert wird, zu einer gewissen Abhängigkeit führen. In jeder gut laufenden Gaststätte gibt es einen Schnaps oder irgendetwas anderes zusätzlich dazu.


Eine sinnvolle Alternative wäre es, jemanden statt mit materiellen Gütern mit gemeinsam verbrachter Zeit, mit Ruhe oder Zur-Verfügung-Stellen von Raum zu beschenken. Die Nebenwirkungen wären sicher nicht so verheerend wie die oben beschriebenen.


Der fahrende Stuhl


Wenn man klein ist, fährt man zunächst einen Roller, dann ein Fahrrad, dann ein Moped und ein Auto. Eventuell kommt später ein Sportwagen, eine Yacht oder ein Privatjet dazu: Je nachdem, welchen Status oder Stuhl man erklommen hat, kann man sich diese Fahrzeuge dann auch leisten.


Der Kampf um den besten Stuhl startet früh, es gibt immer wieder Beulen und Rückschläge dabei. Als ich einmal beweisen wollte, der beste Fahrradfahrer meines Heimatortes Mechterstädt zu sein, und freihändig fuhr, stürzte ich am Kirchplatz kopfüber in einen zwei Meter tiefen Graben. Das Fahrrad lag über mir, ich war darin verkeilt. Als ich um Hilfe rief, eilte unser Sportlehrer herbei, der auf dem Heimweg aus der Schule war. Ich danke ihm noch heute, dass er mich aus meiner misslichen Lage befreit hat. Zum Glück war mir nichts Schlimmes passiert, ich hatte mir ja vorher schon einmal den Arm gebrochen und ausgekugelt.
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